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Feindlicher Großangriff gegen Brest
Schwere Durchbruchskämpfe in Rumänien

DNB Aus dem Führerhauptquartier , 28. August.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum westlich Rouen griff der Feind auch gestern

unsere Nachtruppen aus dem Südufer der Seine scharf an , blieb
jedoch überall im zusammengefaßten Abwehrfeuer liegen.

Ein feindlicher Brückenkopf östlich Elbeuf wurde im
Gegenangriff eingeengt . Erneute feindliche Angriffe scheiterten
dort unter Abschuß von 20 Panzern und sechs Panzerspähwagen.

Nördlich Mantes versuchte der Feind seinen Brückenkopf zu
erweitern, konnte jedoch trotz Einsatzes starker Infanterie - und
Panzerkräste nur geringen Eeländegewinn erzielen.

In Paris leisten zahlreiche deutsche Stutzpunkte weiter hart¬
näckigen Widerstand . Von Panzern unterstützte Angriffe des Geg¬
ners aus der Stadt heraus nach Nordostcn wurden durch Gegen¬
angriffe zum Stehen gebracht.

Im Raum südöstlich Paris drängte der Feind unsere
Truppen in heftigen Kämpfen gegen die untere Marne zurück.

Eine Aufforderung zur llebergabe , die die Nordamerikaner an
den Kommandanten der Festung Brest gerichtet hatten»
wurde abgelehnt . Der Feind trat daraufhin gestern mit starke»
Infanterie - und Panzerkrästen zum Großangriff an . Di«
Kämpfe nahmen im Laufe des Tages immer mehr an Heftigkeit
zu . Die Besatzung von Brest schlug jedoch, von Heeres-, Marine-
imd Flakbatterien wirksam unterstützt, alle Angriffe ab. Der
Gegner hatte hohe blutige Verluste und verlor sieben Panzer.
Einige örtliche Einbruchsstellen im Festungsvorfeld wurden ab-
gniegelt.

Unsere Bewegungen im Rhonetal verlausen planmäßig.
Mehrere Versuche des Feindes , sich von Westen her auf die Tal¬
straße zu setzen , scheiterten.

Kampffähren und Schnellboote versenkten i« Seegebiet W e st-
Fecamp im harten Gefecht gegen einen stark gesicherte«
Kreuzeroerband einen feindlichen Zerstörer und ein Schnellboot.
Zwei eigene Fahrzeuge gingen verloren , andere wurden be¬
schädigt. Vor der siidfranzösischen Küste wurde ejn feindlicher
Kreuzer von italienischen Kampfmitteln durch Torpedotrefser
schwer beschädigt.

I Lm französischen Raum wurden 174 Terroristen im Kampf
niedergemachk .

- -
Schwerê Vi -Nergeltungsseuer liegt auf London^
2tl Italien führte der Feind im Arno -Abschnitt mehrere

vergebliche Aufklärungsvorstöße . An der adriatischen Küste blie¬
ben stärkere Angriffe des Gegners erfolglos . -

I « Rumänien stehen Truppen beiderseits des unteren
Pruth weiter in schweren Durchbruchskämpfen. Im weiteren Vor¬
stoß nach Süden und Westen hat der Feind den Sereth über¬
schritten und Foscani trotz erbitterter Gegenwehr unserer
Truppen genommen. Er verlor dort zahlreiche Panzer.

Gegen den Versuch des Gegners , über die Ostkarpaten in
Ungarn einzudringen , sind Gegenangriffe ungarischer und deut¬
scher Truppen in gutem Fortschreiten. Bei und nordwestlich
Piatra scheiterten sowjetische Angriffe.

Im Weichsclbrückenkops westlich Varanow find harte An¬
griffs- und Abwehrkämpfe im Gange . Zwischen Weichsel und
Narew setzten die Bolschewisten ihren Großangriff fort und
dehnten ihn nach Norden auf den Vohr -Abschnitt aus . Sie wur¬
den in harten Kämpfen abgewiesen, mehrere Einbrüche ab¬
geriegelt.

Nordwestlich M i t a u , nordwestlich Modohn und nordöstlich
Walk brachen heftige feindliche Angriffe am zähen Widerstand
unserer Truppen zusammen.

2n den Raum nördlich Dorpat vorgedrungener Feind wurde
im Gegenangriff aufgefangen.

2n Luftkämpsen und durch Flakartillerie der Luftwaffe wur¬
den über der Ostfront SO feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Feindlich « Bomber griffen bei Tage unter Wolkenschutz einige
Orte in West - und Norddeutschland, darunter Duisburg und
Emden , an . Weitere Luftangriffe richteten sich gegen oberschle-
sifches Gebiet.

An der Nacht warfen einzelne feindliche Flugzeuge Bomben
>«s Mannheim und Ludwigshasen.

24 feindliche Flugzeuge wurdet , bei diesen Angriffen abge-
fchossen.

Der Kampf um die Seine
DNV Berlin , 28 . August. An der Westfront geht der Kampf

um die Seine -Linie in unverminderter Heftigkeit weiters Das
günstige Sommerwetter ermöglicht dem Feind , seine Stärke an
Dombern und Panzern voll zur Geltung zu bringen . Trotz fort-
gesetzer Bombardierung und ununterbrochener Panzervorstöße
ist der Widerstand unserer Grenadiere nach wie vor zäh und
verbissen . Am Brückenkopf westlich der Seine - Mündung
durchbrachen Verbände der 10 . kanadischen Armee am Sonntag
unsere Sperren am Rifle -Flutz und am Foret de la Longe. Un¬
sere Truppen setzten sich jeooch wenige Kilometer zwischen Crone-
ville an der Risle und La Bouville an der Seine zu neuem
Widerstand fest und schlugen an dieser Linie die weiteren

' Durchbruchsnerluche des Gegners blutig ab.
An der Seineschleife östlich Elbeuf versuchte der Feind , den

Fluß nach Norden zu überschreiten. Obwohl er die Uebersctz-
stelle durch eine dichte Feuerglocke abschirmte, scheiterte das
Unternehmen in sofort einsetzcnden Gegenstößen . Weiter südlich

griff die 2 . britische Armee die Uebergänge über die Seine bei
Les Andelys und bei Vernon an . Gegen den an beiden Stellen
mit Teilkräften über den Fluß gegangenen Gegner sind heftige,
von unserer Luftwaffe unterstützte Gegenangriffe im Ganges

InParis toben weiterhin Straß enkämpfe. Auch fran¬
zösische Terroristengruppen ringen miteinander um die Macht.
Durch kommunistische Elemente wurden schwere Zerstörungen
augerichtet und Gewaltmaßnahmen gegen die Zivilbevölkerung
ergriffen . Die Brände in der Stadt dehnen sich weiter aus . Die
Besatzungen unserer Kampfflugzeuge, die im Süden der Stadt
Angriffe gegen dort sich bereitstellende nordamerikanifche Trup¬
pen durchführten , beobacheten noch vor ihren ersten Bombenwür¬
fen eine Reihe größerer und kleinerer Flächenbrände im Stadt¬
gebiet . Zum Teil sind diese Feuersbrünste dadurch entstanden,
daß die Nordamerikaner dazu übergingen , unsere Stützpunkte
am Boudevard St . Germain , im Luxenbourg -Pgr ?, am Mont-
parnasso, am Platz der Vastille und Platz der Republik mit
schweren Granatwerfern und Geschützen zu beschießen . Durch
die Kämpfe des Sonntags wurden besonders die nördlichen und
nordöstlichen Stadtviertel schwer in Mitleidenschaft gezogen.
Angriffe von Teilen der 1 . amerikanischen Armee in Richtung
auf Le Bourget scheiterten . Verbände der 3 . amerikanischen Ar¬
mee , die am südlichen Stadtrand von Kampfflugzeugen heftig
bombardiert wurden , führten einen vergeblichen Angriff auf
Jvry -sur-Seine.

Südöstlich Paris verstärkte sich der Feind weiterhin in
seinen Brückenköpfen bei Melun und Fontaine -Bleau und stieß
von ihnen aus nach Norden in Richtung auf die Marne und
nach Osten in Richtung auf Provins vors Um den starken , hier
ihnen entgegentretenden Widerstand unserer Gruppen auszu¬
halten , setzten die Nordamerikaner beiderseits Nogent-sur -Seine
im Schutz schweren Artilleriefeuers Infanterie über den Fluß,
die jedoch, ebenfalls oft angegriffen , nur geringfügige Fort¬
schritte machen konnten. Weiter östlich stoßen feindliche Pan¬
zerkräfte über Troyes weiter nach Osten vor . Der Kampf um
die Seine zwischen ihrer Mündung und Troyes ist somit in
vollem Gange.

Aus der Bretagne werden nur örtliche Kämpfe aus dem
Abschmtt von Brest gemeldet. Hier .zeigt der Gegner jedochstärkere Aktivität . Seine im nördlichen Vorfeld von Brest an-
gesetzten Angriffe scheiterten aber an de; Wachsamkeit unserer
Truppen.

2m südfranz ösischen Raum hielt der feindliche Druck
gegen das Rhone-Tal weiter an . Bei Valence und an der Jser
sowie weiter nördlich kam es zu mehreren schweren Gefechten
zwischen unseren Sicherungen und vorfühlenden schnellen Ver¬
bündendes Feines . Gegen die italenisch- französische Grenze vor¬
stoßende Teilverbände des Gegners wurden bei St . Paul , etwa
100 Kilometer nördlich Nizza, zum Kapf gestellt und gewor-
fen . Im Küstengebiet vorfühlende Kräfte hatten durch hoch-
gehende Minen und Artilleriefeuer Verluste . In Toulon zogen
sich unsere heldenhaft kämpfenden Verteidiger vor starkem feind¬
lichem Druck am südlichen Stadtrand zusammen und setzten dort
in den Wäldern bei Six Fours und auf der Halbinsel am
Hafen ihren Widerstand fort . In Marseille kam der Feind trotzseiner zahlenmäßigen Ueberlegenheit nur langsam vorwärts.
Die von Minensperren gesicherten Widerstandsnester behaup¬teten sich weiterhin in erbitterten Kämpfen , bei denen vor
allem die vom Gegner eingesetzten Negertruppen sehr erhebliche
Verluste hatten .

^ r- -

In Angriff und Abwehr hervorragend geschlagen
DNV Ans dem Führerhauptquartier , 28. Aug. Zum heutigenOKW .-Bericht wird ergänzend mitgeteilt:
Zn den seit Ende Juli andauernden Kämpfen an San und

Weichsel hat sich die bereits vielfach bewährte ostpreußische
24 . Panzerdivision unter Führung von Generalleutnant Reichs¬
freiherr von Edelsheim erneut in Angriff und Abwehr her¬
vorragend geschlagen.

„Mineusnchflottille Karl -Friedrich Brill "
. Der Führer hat i»

Anerkennung der hervorragenden Tapferkeit der im Kampf zurSee bei der Kriegsmarine eingesetzten SA .- Männer der unter
dem Kommando d-es früheren SA .-Führers und jetzigen Flot¬tenchefs Ritterkreuzträger Korvettenkapitän d . R . Breithaupt
stehenden 24. Minensuchflottille den Namen „MinensuchflottilleKarl -Friedrich Brill " verliehen . Die Umbenennung der Flottilleerfolgte im Gedenken an die gemeinsam Gefallenen , von denenKarl -Friedrich Brill zum Sinnbild der Kameradschaft und Ver¬
bundenheit zwischen Kriegsmarine und SA geworden ist

Xriss „velpsrikisten 44

V . A . Die Washingtoner Erdölkonserenz zwischen den Briten
und den Nordamerikanern hat nur wenige Tage gedauert . Es
ist auch keine allgemeine Regelung getroffen, sondern — wenn
man so sagen darf , nur ein Vorabkommen geschlossen worden,
das freilich Weg und Ziel der anglo -amerikanischen Ostpolitik
deutlich erkennen läßt . Mit der gewohnten Heuchelei werden
die Dinge nicht offen ausgesprochen, sondern mit schönen Wor¬
ten umschrieben.

Es überrascht nicht , daß die Amerikaner ihre Gesichtspunkte
in erster Linie mit Erfolg ausspielen konnten. Sie werden auch
in Zukunft die Briten dirigieren , obwohl auch diese glauben,
daß

'
sie schieben und nicht geschoben werden . Man tut also so,

als ob zur allgemeinen Zufriedenheit ' ein Uebereinkommen ge¬
troffen worden wäre , das bei gleichen Rechten eine inter¬
nationale Zusammenarbeit ^ in Erdöldingen vorsieht. Es wird
denn auch in die Welt posaunt , daß alle Länder sich an den
Oelfchlauch anschließen können und daß das Oeftin genügenden
Mengen und zu solchen Preisen zur Verfügung gestellt werden
soll , daß ein gesunder wirtschaftlicher Fortschritt gewährleistet
wird . Für neue Konzessionen soll sogar der Grundsatz der „offe¬
nen Tür gelten, und nur die schon in Kraft befindlichen Kon¬
zessionen sollen respektiert werden.

Das liest sich alles ölglatt und hat dennoch viele Widersprüche
in sich , die dem hier angedeuteten wirtschaftlichen Pazifismus
entgegenlaufen . Die Beteiligung „aller Länder " am Oelmarkt
bedeutet praktisch , daß England und die Vereinigten Staaten
sich die Herrschaft zuspielen, denn nur sie haben vorläufig die
entsprechenden Mittel und können auch mit dem entsprechenden
politischen Druck arbeiten . Das ist auch von vornherein vorge¬
sehen durch die Absprache , daß nur die „friedliebenden" Völker
mit -dem notwendigen Oel beliefert würden . Das anglo - ameri-
kanische Oelkartell möchte also sein Monopolerzeugnis nur nach
politischen Gesichtspunkten verteilen , behält sich also vor , die
Mslt nach eigenem Geschmack in „Würdige " und „Unwürdige ",
in Engel und Teufel einzuteilen . Auf welche Seite nach diese«
These des Hasses Deutschland plaziert würde , ist sonnenklar.
Und was heute mit dem Oel geplant ist, soll morgen auch für
Kautschuk , Bäumwolle , Weizen und andere Rohstoffe gelten.
Mit und ohne den jüdischen Lehmann -Trust der UNRA . sind
die Konferenzen in Vorbereitung , die Deutschland und den
gesamten europäischen Raum in Ketten legen und mit min¬
derem Recht ausstatten wollen . Den getarnten Friedensaposteln
liegt also nur ihr Geschäft und die Ausschaltung jeder anderen
Regung am Herzen.

Das ist doppelt begreiflich, wenn man bedenkt , daß schon die
Einmütigkeit unter sich nicht sehr groß ist . Mißtrauen und Ri¬
valität können nicht durch ein paar Paragraphen beseitigt wer-
Sieht man von den USA . ab , wo der Dollar für sich

' regiert,
sind zwei Hauptinteressensvhären festzustellen , nämlich der Mitt¬
lere Osten und Südamerika . Gegenwärtig haben im ersten Ge¬

biet die Briten , im zweiten die Vereinigten Staaten da»
llebergewicht . Es ist bekannt , daß die USA . mit Macht bestrebt
find , ihre Positionen in den arabischen Ländern auszuweiteer,
weil sie dort Oelreserven vermuten , die mindestens so gewaltig
wie die in den USA . sind . Also wollen sie hier zwar den Briten«
ihre bisherigen Rechte lasten, für die Zukunft jedoch das Prin¬
zip der „offenen Tür " anwenden , was bei ihrer Kapital - und
Materialüberlegenheit heißt , daß sie den stärker werdenden Oök-
fluß aus dem Osten ganz allein in ihre Tanks leiten wollen«.
Wie man weiß, ist diese Offensive von Saudi -Arabien und Bah¬
rein aus in starkem Matze in Angriff genommen worden . Sie
wird nur wenig versüßt durch das Zugeständnis , daß das den
Briten in jenen Räumen abgekaufte Oel in Dollars bezaklt
werden soll , damit die Briten keine allzu großen Devisenaus¬
fälle haben.

In Südamerika liegen die Dinge viel einfacher, denn dort
hat England in den letzten Jahren schon viel Boden verloren,
so daß die Vereinigten Staaten die unbedingte Vorhand habeitz
Großbritannien kontrolliert nur noch die Gesamtproduktion i»
Ecuador . Sogar in Venezuela, wo es früher mit den Holländern
ziemlich uneingeschränkt herrschte , hat es heute kaum noch
20 v . H . in der Hand . Die „offene Tür " in Südamerika ist ein
vollkommenes Geschenk für die USA . Erst in diesen Tagen bat
Brasiilien um die Entsendung besonderer Oelfachleute in das
Amazonasbccken ersucht , und in Washington ließ man sich nicht
zweimal bitten , sondern sandte einen Mann , der sich schon im
Mittleren Osten bewährt hat . Mit der wirtschaftlichen Ab¬
hängigkeit verkaufen diese Staaten in zunehmendem Maße auch
ihre politische Freiheit , so daß der Dollarimperialismus heute
schon den ganzen Kontinent mit Ausnahme Argentiniens be¬

herrscht.
Ein ganz besonderes Gewebe hat die Oelkonferenz hinsichtlich

Moskaus gesponnen. Zur Neutralisierung der bolschewistischen
Ambitionen ist in dem Abkommen festgestellt worden , daß es
nur gedacht ist für die Zeit der Umstellung der Oelindustrie
von der Kriegs - auf die Friedenswirtschaft . „Später " sollen
alle an der Erdölwirtschaft interessierten Länder — also auch
die Sowjetunion — sich an einem endgültigen Abkommen be¬
teiligen . Und noch ein anderes Argument führt man zur Wi¬
derlegung der bolschewistischen These von der angeblichen Ver¬
ringerung der Oelergiobigkeit an . Die Anglo -Amerikaner be¬
tonen , daß die sowjetische Förderung nur deshalb von 30 auf
25 Millionen Tonnen zurückgegangen sei, weil die Technisie¬
rung noch mache Lücke aufweise

'
. Hier könne durch die Lieferung

von Bohrgeräten und anderen Apparaten und den Bau von
Raffinerieanlagen durch die USA . geholfen werden. Man hofft
also , die Bolschewisten auf ihr eigenes Gebiet beschränken und
dabei noch ein zusätzliches Geschäft machen zu können . Das ist«
fein ausgeklügelt , — freilich ohne die Mitwirkung Moskaus.
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DNV Berlin , 28. Aug. Zwischen Weichsel und Narew
rannten die Sowjets in den letzten Tagen mit neuen in den
Kampf geworfenen Verbänden weiter gegen unsere Stellungen
an . Nur unter schwersten Opfern konnten sie geringe Gelände-
gewinne erzielen. Der angestrebte Durchbruch blieb ihnen jedoch
«versagt . Durch beweglich eingesetzte Panzer und motorisierte Ver¬
bände wurden zwischen Weichsel und Bug sowie nördlich Ostrom
starke Stotze des Feindes immer wieder aufgesangen, ohne das;
die Kämpfe bisher zum Abschlutz kamen.

Nordwestlich Modohn griffen die Bolschewisten auch mit
starken , von Panzern und '

Schlachtfliegern unterstützten Jnfan-
terieoerbänden an . Soweit ihnen Einbrüche gelangen , wurden
sie abgeriegelt , im übrigen die Vorstöße unter empfindlichenVer¬
lusten für die Sowjets zerschlagen . Bei diesen Kümpfen wies
allein ein Grenadier -Regiment den Ansturm von zwei sowje¬
tischen Schützendivisionenab. Auch lettische Freiwilligenverbände
waren an den Kampfhandlungen erfolgreich beteiligt.

Im Abschnitt nordwestlich Dorpat setzten die Bolschewisten
ihre Vorstöße fort, doch blieb ihnen ein nennenswerter Eelände-
gewinn versagt . Deutsche Gegenangriffe sind hier im Gange.
Nachdem am Freitag bereits der Südteil von Dorpat durch uns
geräumt worden war , siel am Samstag auch der Nordteil nach
harten Stratzenkämpfen in die Hand der Bolschewisten.

Einen schönen Erfolg errangen an der Karpatenfront unga¬
rische Truppen. Sie schlugen mehrere feindliche Angriffe
zurück und setzten sich in entschlossenem Gegenstoß in den Besitz
^ vei wichtiger Höhenstellungen südwestlich Dolina.

In den drei Weichsel - Brückenköpfen westlichBaranow, west¬
lich Kazimierz und südöstlichWarka traten die Bolschewisten
abermals zu Durchbruchsversuchenan , denen jedoch jedes Ergeb¬
nis versagt blieb . Wo es ihnen gelang , in unsere Stellungen
einzudringen , wurden sie in sofort geführten Gegenangriffen ab¬
geriegelt oder zurückgeworfen.

In Rumänien verleiteten die ungeklärten Verhältnisse
einen Teil der rumänischen Verbände dazu, ihren Widerstand
gegen die Sowjets aufzugeben. Dadurch gelang es den Bolsche¬
wisten, an vielen Stellen unsere Front zu durchstoßen . Hierdurch
isolierte deutsche Kampfgruppen stehen beiderseits des unteren
Pruth in schweren Kämpfen gegen starke sowjetische Sperrieael.
Sie kämpfen heldenhaft , um sich zur eigenen, im Neuaufbau be¬
findlichen Front durchzuschlagen.

Die Luftwaffe unterstützte in den Brennpunkten wirkungsvoll
den Abwehrkamps des Heeres . In den Räumen von Modohn.
Mitau und Dorpat vernichteten Schlachtflieger 328 neist moto¬
risierte Fahrzeuge des Feindes . Jäger schossen in Luftkämpfen
im mittleren und nördlichen Abschnitt 75 feindliche Flugzeuge ab.
Diese Zahlen dürsten sich noch erhöhen, da die Erfolgsmeldungen
der Luftwaffe vom Südabschnitt der Ostfront noch ausstehen.

Ring um das OMand gesprengt
Kriegsmarine greift in die Erdkämpfe ein

Von Kriegsberichter Hans E . Seidat
( PK .) In der Rigauer Bucht lagen nahe der Küste mehrere

Einheiten der Kriegsmarine und deckten mit , ganzen Breitseiten
die bolschewistischen Stellungen ein . Seit dem überraschenden
Feuerüberfall um 4 Uhr früh aufTuckum beschossen die Kriegs¬
schiffe nun schon den ganzen Sonntag über die Küste . Aufklärer
kreisten über den Zielen und lenkten das wirkungsvolle Feuer
der weittragenden Schiffsgeschütze . Jagdflugzeuge umflogen den
Flottenverband und schützten ihn vor feindlichen Luftangriffen.
Gegen Abend zogen kilometerlange Rauchfahnen von heftigen
Branden über das Wasser.

In der folgenden Nacht drangen dann die vom Westen kom¬
menden Panzerverbände über Tuckum vor und nahmen mit den
ihnen aus dem kurländischen Raum entgsgenstotzenden Kräften
der Heeresgruppe Nord Verbindung auf . Der bolschewistische
Ring um das Ostland war gesprengt.

Seit die Sowjets durch die Verlagerung der Mittelfront über

Schaulen und Mitau bis zur Küste Vordringen konnten, war die
Landverbindung des Ostlandes mit dem Reich unterbrochen . Fast
vier Wochen lang hielten die deutschen Armeen , nur auf Nach¬
schub durch die Luft und über See angewiesen, dem bolsche¬
wistischen Ansturm auf das Baltikum stand. Bei Mitau , Bauske
und Birsen versuchten die Sowjets mit zahlreichen Schützen¬
divisionen und Panzerverbänden den Schutzwall zu sprengen. Ihr
Ziel war es , Riga zu gewinnen und durch weitere Vorstöße
zur Küste den baltischen Raum aufzuspalten und die deutschen
Kräfte zu zersplittern.

Unsere Truppen leisteten heldenmütigen .Widerstand . Sie brach¬
ten die feindlichen Angriffe zum Stehen , bereinigten Einbrüche
und traten zu Gegenstößen an . Die Sowjets erlitten bei diesen,
erbittert geführten Kämpfen hphe Material - und Menschen¬
verluste.

Westlich des Pleskauer Sees stehen unsere Truppen noch
in hartem Ringen mit den immer wieder heftig angrsifenden
Bolschewisten . Mit zahlenmäßig weit überlegenen Kräften ver¬
sucht hier der Feind , den Durchbruch nach Norden um jeden Preis
zu erzwingen und das Ostland längs der Grenze zwischen Lett¬
land und Estland zu unterteilen . Durch kampfkräftige Infanterie¬
regimente! , die auf kürzestem Wege mit Transportflugzeugen an
die Front gebracht wurden , unterstützt, hat sich der Widerstand
der deutschen Grenadiere versteift , so daß sich die Sowjets nach
anfänglichem Bodengewinn einer neuen geschloffenen Kampflinie
gegenübersehen, gegen die anzurennen sie täglich blutige Ver¬
luste kostet.

Mit einem weiteren Angriff westlich Modohn versuchten
die Bolschewisten auf Riga vorzustoßen. In einem zusammen¬
gefaßten Angriff der Schlachtfliegergruppen wurden die feind¬
lichen Panzerspitzen und Fahrzeugkolonnen mit aufgesessener In¬
fanterie zerschlagen und ein Durchbruch verhindert . Auch hier
dauern die heftigen Kämpfe noch an.

'Die deutsche Luftwaffe hat vor allem mit starken Schlacht-
flicgerverbänden in die Kämpfe eingegrisfen . In rollendem Ein¬
satz vernichteten und - beschädigten die Schlachtflieger zahlreiche
Panzer , Geschütze , bespannte und motorisierte Fahrzeug , Brücken
und Uebersetzbootc . In Munitions - und Kraftstofflagern ver¬
ursachten sie durch Bombenwurf und Vordwasfenbeschuß Brände
und Explosionen. Die ununterbrochenen Schlachtfliegxrangriffe
auf die feindlichen Bereitstellungen und Nachschnbstraßen unter¬
stützten wirksam die Erdtruppen und trugen wesentlich dazu bei
daß die Angriffe der Bolschewisten abgewiesen werden konulen.

„Die pommerschen Löwen"
Die ruhmvollen Kämpfe der 32. Infanteriedivision

DNB Berlin , 28. Aug. Als der Wehrmachtbericht am 25 . August
meldete, daß sich die pommersche 32. Infanteriedivision bei den
Kämpfen im Raume Modohn durch besondere Tapferkeit aus¬
gezeichnet habe, stand die Division gerade wieder in schwerem
Ringen gegen den mit starken Kräften angreifenden Feind.
Artillerie aller Kaliber und andauernde Schlachtsliegerangrifse
sollten die deutschen Stellungen sturmreif machen . Hinter Pan¬
zern rannte dann die sowjetische Infanterie an . Aber unerschüt¬
terlich Hielien die Pommern in ihren Erdlöchern und Gräben
stand. In wenigen Stunden vernichteten Grenadiere , Panzer¬
jäger und Kanoniere 18 Panzer und schossen sechs Flugzeuge ab.
Zah - lose gefallene Bolschewisten bedeckten das von Granaten zer-
w : e Schlachtfeld zwischen den Seen westlich Modohn.
- war der Feind , der den Grenadieren der 32 . Jnfanterie-

d, . , . on den Beinamen „Die pommerschen Löwen" gab , als er
das erstemal ihre Kampfkraft zu spüren bekam . Seitdem führt
die Division den „Löwen" als taktisches Zeichen . Dieser Name
und dieses Zeichen sinh inzwischen in sämtlichen Abschnitten , in
denen sie gekämpft haben, zum Begriff geworden. Die Division
kann auf eine lauge Reihe ruhmvoller Kümpfe zurückblicken.

Zum 300 . Luftfieg des Oberleutnants Hartmann
Von Kriegsberichter Karl Heinz Hartmann

DNB , . . . . 28. August. (PK ) Jeden morgen um 4 Uhr brem¬
sen die Warte derJagdflugzeuge ab und dann hauen sie sich noch¬
mal eine Stunde aufs Ohr . Auch der Unteroffizier Heinz M .,
der seit rund einem Jahr der erste Wart des Oberleutnants
Hartmann ist . Aber es ist kein guter Schlaf an diesem Morgen.
Denn er hat einen bösen Traum , der ihm das Wasser auf die
Stirne treibt . Der Oberwerkmeister, so träumt er , hat ihm den
Befehl gegeben , die Me 109 aus der Box zurollen . Die Ma¬
schine, die bisher noch keinen Motorschaden, auch noch keine
Ladehemmung hatte , seit sie der Oberleutnant fliegt , ist klar
gemeldet. M . rollt sie also auf den befohlenen Platz . Plötzlich
fängt das Stoppelfeld vor ihm an , abschüßig zu werden. Er will
bremsen, allein die Bremse versagt . Er will , er möchte . Die Ma¬
schine, denkt er . muß stehen bleiben , da vorne ist ja ein Graben.
Nein nur nicht in den Graben rollen , der Oberleutnant will
doch nachher zum 390 . Abschuß starten . Aber der Graben kommt
auf ihn zu , wird größer und größer . Die Bremien . Der Teufel
soll ihn holen , die Bremse geht einfach nicht . Da ist auch der
Graben , er macht die Augen zu.

Es gibt einen Ruck. Da erwacht er . Er blinzelt noch etwas
verdattert in die Sonne , vorsichtig , nach der Möble ; die steht
da , so klar wie sie gemeldet ist. Aufatmend wischt er sich den
perlenden Schweiß aus dem Gesicht. Der 390 . Abschuß kann
heute fallen . An ihm, an ibm soll es nicht lieaen.

Zehn fehlen bis dahin . Ob er fällt ? Die Meinungen gehen
auseinander . Die einen wissen es so , und die anderen haben
ihre Erfahrungen auf diesem Gebiet . Das Wetter freilich das
Wetter ist ausgezeichnet. Ein paar große Wolken am Himmel,
gerade so wie der Oberleutnant das gerne hat . Denn da kann-
er in Ruhe die Burschen belauschen , wie es bei der Staffel

Von Kriegsberichter W . Fr . Droste , PK.
Die Bucht von Viipuri als Teil des Finnischen Meerbusens

ragi von Tüdwesten in die karelische Lanomasse hinein . Sie ist
alles andere als ein übersichtliches einfaches Seebecken . Weit
stoßen Halbinseln von beiden Seiten der Bucht in das Wasser
hinein , als wollten sie sich miteinander vereinigen und das Bek-
ken in viele Binnenseen aufteilen . Unzählbare riesige blank¬
gewaschene Steine , viele, oft namenlose Schären und wer weiß
wie viele Jßfeln aller Größen begleiten die Halbinseln und
Landzungen zur Seite und vornweg, als könnten si sich nicht
genug darin tun , den Betrachter dieses Gebietes über die Frage
in Verzweiflung zu bringen , ob die Bucht aus mehr Wasser
oder mehr Land bestehe . , «

Die meisten Halbinseln und Inseln der Viipuri -Bucht haben
die Sowjets den sich tapfer wehrenden Finnen im plötzlichen
und mit größter Gewalt angesetzten lleberfall abgerungen . Bis
dicht unter unsere Westküste , dort , wo die neuen deutschen Ver¬
bände stehen , ist der Gegner von Insel zu Insel vorgesprungen
und von Wasserarm zu Wasserarm vorgedrungen . Sein entschei¬
dender Sprung auf die letzten Jnfelbastionen und Landzungen
unseres Ufers aber wurde gemeinsam von Deutschen und Fin¬
nen zuschanden gemacht . Und heute stehen sich die Fronten durch
etwas Wasser, durch schmale und schmälste Vuchtarme getrennt,
hart nah gegenüber, auf Rufweite bis zu zwei , drei Kilometer.

So haben wir eine der seltsamsten Hauptkampflinien . Sie
verläuft auf versandeten oder verschilften oder von Geröll über-
säten Ufern unserer kleinen Küsteninseln, sie springt von Insel
zu Insel , sie taucht in tieferen befahrbaren Wassern unter oder
watet durch seichte Seearme , und sie schwingt sich von einer
Landzunge zu einer Halbinsel ! und wieder zu einer Landzunge.
Es wimmelt in unserer Front von finnischen Bezeichnungen,
die sich von Insel und Bucht, Halbinsel und Sund , Ufer und
Sumpf ableiten . Die Begriffe „sagri" und „ lathi "

, „niemi" und
„salmi", „ranta " und „suo" kommen in den meisten landschaft¬
lichen Namen vor.

Niemandsland gibt es nicht . Wo wir nicht festsitzen oder die
Sowjets nicht stehen , ist Wasser , nur Wasser . Unser Niemands-
waffer . Wasser und unbesetzbare und unhaltbare Steine und
llfermoraste liegen zwischen unseren Gefechtsvorposten und vor¬
geschobenen Beobachtern und den Bolschewisten auf den näch¬
sten , nahauf sich drängenden Inseln . Kein Steg keine Brücke
und kein schwankender Sumpfweg verbindet die Fronten . Kein
Baupi und kein Fels behindern die Sicht, denn wir und der
Fein haben uns in Buschwerk und Schilf und Steingeröll so

nah wie möglich gegeneinandergssetzt. Nur Wasser trennt uns.
Nur des Wasser gehört niemandem.

Wenn aber der Dunst der See und der Ufersümpfe am Mor¬
gen und am Abend milchigweiß in wiegenden Schleiern über
dem Wasser und über den Inseln steht , wenn die Sowjets Ne¬
belgranaten schießen oder künstlichen Nebel von den Inseln und
aus Wasserfahrzeugen abblasen und im dichten Gewoge dieser
Tarnkappen Land und Niemandswasser verschluckt sind, dann ist
alle Bereitschaft aufs höchste gesteigert. Und das Ohr und so
etwas wie ein sechster Sinn horchen das sichtentzogene Wasser
ab . Was tut sich hinter und in dem Nebeldunst und Rauchge-
woge? . Ablösungen? Nachschub? Oder ein gewaltsamer Hand¬
streich mit Schnellbooten und bewaffneten Landungsfahrzeugen
gegen unsere Insel oder jene Landzunge? Sperr - und Störungs¬
feuer bricht dann zuweilen von unseren Ufern aus und von wei¬
ter zurück aus den Artilleriestellungen los , hackt auf die Inseln
und schlägt wild in das versteckte verdächtige Niemandswasser.
- Die Nächte sind jetzt noch kurz und meistens mehr dämmrig
als dunkel Zwielicht und Nachtdunkel schwingen sich vom eige¬
nen Ufer ins Niemandswasser hinein und drüben weiter auf
die Feindinsel . Alles scheint sich einander zu nähern . Man
weiß hier Land und dort Wasser , aber diese Trennung kommt
einem in diesen Stunden unwahr vor . Schart sich nicht das Ru¬
del der Inseln und Schären in der Düstcrung zusammen?
Schwimmen die durch den Krieg feindlichen Eilande zueinan¬
der? Es ist gefährlich, sich in solchen Nächten Träumereien hin¬
zugeben. Die Nächte haben die Stunden des Hinterhältigen,
und unsere Sinn haben gerade in ihnen rundum zu spüren.
Nutzen die Bolschewisten das Dunkel und Unbestimmte aus zum
schnellen Stoß ? Pirschen sich die Sowjets in Ruderbooten heran,
um unsere Beobachter oder eines der ihnen peinlich nah ver¬
steckten Kampfnester aufzunehmen?

Jenseits des Niemandswassers stehen die feindlichen Schären,
und Inseln . In das engmaschige Wassernetz detz sowjetischen
Hauptkampffeldes langt unsere Artillerie hinein , bekämpft den
Schiffsverkehr und fügt dem Nachschub und der Versorgung
laufenden Schaden zu , zerschlägt Brücken , Stege und Fähren
und feuert auf erkannte Stellungen . Nach hüben und drüben
orgeln die Geschosse der schweren Waffen.

Dort und da flammen Wald und Heide auf , und schwarze
Brandflächen häufen sich hinter unsere Hauptkampflinie . In Rie¬
senflächen blüht weithin rotblau leuchtend die Königskerze und
deckt mit ihrer Farbenpracht die Brandwunden aus früherem
heißen Kämpfen um diese Küste.

Die seltsame HKL.
Deutsches Hauptkampffeld im Inselgewirr und Wafferuetz — Das Niemaudswasser in der Bucht von Biipuri

heißt , wenn von der Taktik des Oberleutnants die Rede ist, unke
innerhalb einer Woche zum drittenmal auf den ersten Platz vor

Major Pall und Major Barkhorn geschoben hat . Ob er fällt,
der 309?

Der Oberleutnant selbst zuckt nur die Schultern . Er legt sich
da nicht fest. Vorgestern hat er in zwei Einsätzen fünf feindliche
Jäger abgeschossen. Gestern in zwei Einsätzen acht . Vor fünf
Tagen war es bloß einer . Man kann es nicht vorher sagen.
Jeder freilich hofft es , auch wenn er es nicht gesteht , daß es so
ist . Jedem von uns hat sich eine gewisse Erregung mitgetcilt.
Aeberall sind Vorbereitungen im Gange . Einer sitzt vor einem
Zelt und schnitzt einen kunstvollen Spazrerstock , in dem für je
zehn Abschüsse Oberleutnants Hartmann eine Kerbe eingeschnitzt
ist . Auch da das Herz mit dem Namen Ursel ist nicht vergessen,
das gleiche Herz und der gleiche Name , die am Rumpf der
Maschine des Oberleutnants wesentlich größer aufgemalt sind.
Ursel, das ist seine Braut , mit der er vor fünf Jahren noch die
gleiche Schule besucht hat . Auch der Koch trifft seine Vorberei¬
tungen . Wie alle Kommißköche formt auch er kunstvolle Torten¬
gebilde als Zeichen seines mit Inbrunst geübten Könnens und
spritzt auf die Schokoladenkrem mit einer kleinen Spitztüte den
Glückwunsch zum 300 . ,

Mit einer Rolle Draht in der Hand irrt ein anderer ratslos
zwischen den Bäumen und Beeten der Gürten hin und her, was
er ihnen entnehmen könnte für einen Kranz , der den Oberleut¬
nant im Fall zieren soll . Langsam wird es eilig . Der Chef
ist schon zum zweitenmal in der Luft . Es fehlen nur noch vier
Abschüsse, wenn man nur ernsthaft daran geglaubt hätte am
Morgen . Auch die Warte geraten in Schweiß . Das große Schild
ist noch nicht fertig . Sechs Mann streiten sich noch um den Text,
der darauf soll , bis sie sich schließlich einigen , es dem Maler zu
überlassen, weil der am besten wüßte , wie er mit dem Platz
zurande käme.

Inzwischen schon sammeln sich die ersten Gratulanten . Denn
der 300 . ist gefallen. Quer durch den Kartoffelacker stolpert atem¬
los der Mann mit seinem Kranz aus Lärchengrün und bunten
Vauernastern . Er ist nicht ganz rund geraten , wer könnte das
auch verlangen . Der Oberleutnant wird der letzte sein, der diesen
Schönheitsfehler bemerken wird . Ein Panzerwagen kommt mit
einer Kiste gut verkorkter Flaschen , deren Hälse aus einem bun¬
ten Polster von Blumen schauen. Zwei Dutzend Photoapparate
und eine Schmalfilmkamera werden griffbereit gehalten , damit
sie bereit seien , den in der gesamten Fliegerei bisher einmaligen
Vorgang festzuhalten. Alles ist bereit . Oberleutnant Hartmann
kann kommen.

Der Betrug Michaels erneut bestätigt
Sowj -amtliche Erklärung zur Kapitulation

der rumänischen Verräter
DNB Stockholm , 28 . Aug. Die Sowjets haben durch eine

amtliche Erklärung ihres Außenkommissariars erneut den rumä¬
nischen Verrüterkönig und seine Clique als politische Betrüger
und Gegner bloßgestellt. Bekanntlich gab Michael in seinem
ersten Aufruf an das rumänische Volk bekannt, Rumänien habe
die Wasfenstillstandsbedingungen ' angenommen) und erweckte da¬
mit den Eindruck , daß der Krieg zu Ende und die Gunst Mos¬
kaus gesichert sei. Das Moskauer Außenkommissariat hat die Er¬
klärung der rumänischen Badoglioten bereits einmal dahin be¬
richtigt, daß kein Wassenstillstand zwischen 'der Sowjetunion und
Rumänien bestehe . Jetzt wird durch die neue sowjetamtliche Ver¬
lautbarung erneut bestätigt , daß von der Unterzeichnung eines
Waffenstillstandsvertrages gar keine Rede sein kann. Die Ver¬
räterclique in Bukarest hat wohl beschlossen, den Waffenstillstand
zu unterzeichnen, aber der Entschluß ist bis heute völlig einseitig
geblieben, da die Sowjetregierung sich nicht zuin Abschluß nes
Waffenstillstandes bereitgefunden hat . Nach wie vor besteht also
der Kriegszustand zwischen Sowjetrußland und Rumänien , und
alle Verheißungen und Proklamationen Michaels und seiner Kon¬
sorten sind nichts weiter als ein ganz infames Bctrugsmanöver,
üm dem rumänischen Volk Sand in die Augen zu streuen.

Tito entbietet brüderliche Grüße
Neuer Affront gegen London

DNB Stockholm , 28. Aug. Der Vorsitzende dex polnischen
Sowjets , Morawski, erhielt ein Telegramm , in dem 8em bolsche¬
wistischen Polenkomitee als dem wirklichen Vertreter des demo¬
kratischen Polens brüderliche Grüße und Worte der Sympathie
übermittelt werden.

Die gleichen Brüder finden sich . Der von Moskau ausgehal-
tene Bandenmarschall entbietet den bolschewistischen Polen , die
der Kreml in den Sattel hob , damit sie gleich Tito die Geschäfte-
der Sowjets besorgen, brüderliche Grüße . Die sowjetische Regie
ist deutlich erkennbar, der Affront gegen London spürbar.
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Neue Werferstellungen entstehen
W den Kümpfen a» der Jnvosionssront haben unsere Werftrbatterien , ebenso wie vorher an anderen
Fwnlen , große Wirkung erzielt. Hier ist eine neue Werferstellung im Entstehen . Geschoß reiht sich an
«Motz . (PK.-Ausnahme : Kriegsberichter Kurth , Sch ., M .)

Der Bau der Ostpreutzen-Schutzstellung
Alle Mann ans Werk ! Intensiv wird an dem Bau der Ostprrußen- Cchutzstkllung gearbeitet. Hier
werden Panzergräben ausgehoben . (PresseHoffmann, M .)
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«Volksgemeinschaft nach vorn !"
Gauletter Koch über dev Bau der ostprevßischeu Schutzstellusgeu

Vom Sonderberichterstatter des Deutschen Nachrichtenbüros
Dr . Rolf Michaelis

Lieber Schippen als Räumen ! Das ist die Parole , nach der
Ostpreußen zum Vau der Schutzstellungen an seiner Grenze an¬
getreten ist. Als die bolschewistische Flut der ostpreußischen
Grenze näherkam, haben die Ostpreußen zum Spaten gegriffen,
Mach aus dem Willen und der Verpachtung heraus , ihre Hei¬
mat zu schützen . Wie in den Zeiten der großen Befreiungskriege
ist Ostpreußens Volk ausgestanden. Als der Befehl des Gau¬
leiters die Männer erreichte, da verließen sie die Fabriken , die
Kontore, die Amtsstuben und die Werkstätten, schulterterten
Spaten und Picke , und nun schippen sie ! Tag um- Tag 10 Stau¬

chen und mehr. Da steht der Universitätsprofessor neben dem
Landaerbeitcr, der Bamte neben dem Bauern , der Handwerks¬
meister neben dem Fabrikarbeiter . In Volksgemeinschaftsarbeit
schaffen sie den Schutz für ihre Heimat , erfüllt von dem festen
Vertrauen, den sowjetischen Massen an Ostpreußens Grenze ein
scharfes Halt zu gebieten, erfüllt von dem Glauben an die Rich¬
tigkeit der Befehle der Partei , die allein Trägerin dieser einzig¬
artigen Selbsthilssaktion ist und erfüllt von der unerschütter¬
lichen Treue zum Führer.

Kops und Hirn dieser ostpreußischen Erhebung ist der Gau¬
leiter Erich Koch Viele Jahre führt er den Gau . Er kennt seine
Ostpreußen , und sie kennen ihn . Gauleiter und Bevölkerung
verbindet ein enges Band des Vertrauens . Tag und Nacht ist
der Gauleiter am Werk. Von Baustelle zu Baustelle gibt er
seine kurzen knappen Befehle, läßt sich von den Kreisleitern,
in deren Händen die Organisation der Schanzarbeiten liegt,
berichten, überzeugt sich vom Fortgang der Arbeiten , prüft
das Essen der Männer , fragtnach ihrem Befinden.

Nachts hält der Gauleiter mit seinen Mitarbeitern die not¬
wendigen Beratungen ab . Es geht eine Welle der Kraft und
eisernen Energie von ihm aus und überträgt sich auf seinen
ganzen Gau . Auf jede unserer Fragen erhalten wir eine kurze
präzise Antwort , oft sehr drastisch und mit Humor gewürzt.
Auf jeden Fall klar und unmißverständlich.

Wie wäre es möglich , Gauleiter , die Massen, die heute an
der Grenze schanzen, so schnell auf die Beine zu bringen , das ist
di« erste Frage , die sich jedem, der die ostpreußische Erhebung
sieht und erlebt , aufdrängt.

„Sehr einfach "
, lautet die Antwort . — 10. Juli , abends um

11 Uhr gab ich den Befehl . Die ganze Bevölkerung wurde krieas-

dienstoerpflichtet. Eine Stunde später wurden die Männer schon
in Marsch gesetzt und nach weiteren 12 Stunden waren sie be¬
reits an -der Arbeit.

Das hört sich so einfach
' und selbstverständllich an , aber wer

hat die Menschen nun zusammengefaßt, wer hat sie ausgerüstet
und verpflegt.

„Träger der Aktion ist die Partei "
, erklärt de.r Gauleiter.

Hier steht ein zuverläßiges Unterführerkocps zur Verfügung.
Der Kreis - LaRd -esbauernführer hat die notwendigen Mittel
zur Beköstigung der Männer bereitgestellt. Die NSV sorgt für
die Verpflegung . Die NS -Frauenschaft Hai das Kochen über¬
nommen. Auch alle anderen Organisationen haben ihre Auf¬
träge erhalten . Alles das ist noch in der gleichen Nacht auf
die Beine gestellt worden.

Woher sind die Spaten und Hacken so schnell gekom¬
men . die für die Arbeit notwendig sind?

..Die Männer hatten selbst Veile und Spitzhacken und Ver¬
pflegung für zwei Tage mitzubringen "

, anwortet der Gaulei¬
ter"

. „Dann habe ich sämtliche in Privatbesitz befindlichen Spa¬
ten beschlagnahmt. Habe Waschkessel herausgezogen für die Kü¬
chen und habe Brot backen lassen .

"
Der Bau der ostpreutzischen Schutzstellungen har doch , nun

aber das Herausziehen von Arbeitskräften aus der Wirtschaft
erforder lich gemacht , sind da keine Stockungen einge¬
treten?

Auf diese Frage antwortet der Gauleiter : „Ich war mir klar,
daß die Schanzaktion die vordringlichste Aufgabe in Ostpreußen
ist, und ich habe dazu Männer aller Berufe und jeden Standes
herangezogen. Ausnahmen werden nicht gemacht . Damit nun
aber die Wirtschaft nicht ins Stocken gerät , wenden wir das
Krümpersystem an , wir arbeiten in drei Wellen. Alle drei Wo¬
chen erfolgt die Ablößung . Die erste Welle wird abaelöst. sobald
dis zweite anriickt , und die wieder wird nach drei Wochen durch
die dritte Welle ersetzt. Danach geht es wieder von vorn los.
Das Führungspersonal muß allerdings länger bleiben .

"

„Wieviel Männer sind zu den Schanzarbeiten eingesetzt wor¬
den ? " >
. Am ersten Tag schippten bereits mehrere Zehntauseird, die
die erste Ostpreußen-Schutzstellung weit vor der ostpreußischen
Grenze bauten . Am dritten Tage waren schon mehrere Hundert¬
tausend an der Arbeit . Wohlgemerkt nur ostpreußische Arbeits¬
kräfte . Es ist dabei keine Frau zu Schanzarbeiten liera>mem>en

worden. Dagegen hat sich die Jugend mit Begeisterung auf die
Arbeit gestürzt. Die Jungen und Mädel sind aber inzwischen
für die Erntcarbeit eingesetzt worden.

„Sie sprechen von, der Erntearbeit , Gauleiter . Wenn die
Bauern aber zum Schippen herangezogen worden find , haben
sie doch die Ernte nicht einbringen können . Ist da nicht viel
aus den Feldern stehen,geblieben ?"

„Wo der Bauer beim Schanzen hilft , da haben feine Frau
und die Kinder und die Kriegsgefangenen allein , die Ern ' e

' eingebracht", erwidert der Gauleiter . „So können Sie übereil
sehen , daß neben der Schanzarbeit die Erntearbeit weiteraeht.
Wir haben allerdings insofern besonderes Glückgehe bt , als ims
gute Wetter die Einbringung der Ernte begünstigt hat . So ist
es möglich gewesen , die Ernte hundertprozentig unter Dach
zu bringen ."

Unsere letzte Frage : „Werden die Männer entschädigt ür
ihre Arbeit ?" beantwortet der Gauleiter lächelnd:

„Jawohl , sie bekommen 2 RM pro Tag . Aber 80 v . H . habep
darauf verzichtet. Sie arbeiten für Len Schutz ihrer Heimat und
nicht für Geld, haben sie mir geantwortet , Im übrigen geben
die Lohn- und Gehaltszahlungen weiter , während der Mann
schanzt"

Das alles klingt so einfach , wenn es der Gauleiter erzählt und
es ist eben die nationalsozialistische Tatbereitschaft die sich bier
in Ostpreußen aufs Neue bewährt Ostpreußens Beispiel -übt
uns einen erneuten klaren Beweis für die unenchöpflliche Sck' ' f-
fens - und Willenskraft , die im deuisch ' N B "l? steckt und di « rar
immer wieder geweckt und ri -bfta o - tenkt zu werden braucht,
um das Unmögliche möglich zu machen.

KM -'n^ ucher gefaßt
DNV Berlin , 28 . Aug. Die Strafverfolounasbehördcn sind bei

der Aufklärung von Verbrechen in erheblichem Maße auf die
Mitarbeit der Bevölkerung angewiesen. So konnte vor einiger
Zeit ein gewisser Arno Schneller, der eine große Anzehl von
Fleisch - und Raucherkarten hergestellt und in den Verkauf ge¬
bracht hatte , dank der Geistesgegenwart einer Verkäuferin ver¬
haftet werden. Die in einem Berliner Feinkoftgeschäft tätige
Verkäuferin sah sich die ihr beim Verkauf von dem Gauner vor-
aelegten Fleischmarken etwas genauer an und erkannte sie als
Fälschung. Als Sch . daraufhiü flüchten wollte, wurde er mit
Hilfe von zwei weiteren Verkäuferinnen festgenommen.

Durch die Aufmerksamkeit, Umsicht und Tatkraft der drei
Frauen konnte hier ein gemeingefährlicher Kriegsverbrecher un¬
schädlich gemacht und dem Gericht übergeben werden , das ihn
zum Tode verurteilte . Auf Veranlassung der Staatsanwaltschaft
wurden jetzt als Belohnung an eine der Verkäuferinnen 1000 RM.
und an die anderen beiden ie bna ausaezahlt.
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Und am anderen Morgen marschieren sie in Reih und Glied

wieder ab , nachdem sie sich noch all« Taschen , Stieselschäfte und
irgend zur Unterbringung möglichen Behälter voller Äpfel ge¬
stopft haben , die Mutter noch körbeweise für „ ihre Jungs " heran¬
geschleppt hat , diesmal sogar ohne Mamsells Protest.

„ Mutz i denn , muß i denn
Zum Städtele hinaus,' Und du mein Schatz bleibst hier" . . .

tönt es verhallend von der Dorfstraße zurück. —

Nun scheint der Sommer auch zu Ende zu sein. .Die Tage
werden immer kürzer , und die Äquinoktialstürme, an der Küste
gefürchtet und mit Bangen erwartet , machen sich auch im In¬
lands böse bemerkbar. Schwarze Wolken jagen über den Himmel,
und von Zeit zu Zeit gehen derbe Regenböen nieder.

Auf dem runden Tisch in Mutters Wohnstube brennt still die
Lampe , während draußen die reifen Kastanien und dürren Zweige
von dem alten Baum niedergerissen werden, daß es prasselnd aufs
Dach und gegen die hölzernen Laden klirrt. Der braune Kachel-
Pen strahlt behagliche Wärme aus , und Erdmuthe hat sich mit
ihrem Hauptbuch , in das sie die Eintragungen der Woche macht.
Zu Mutter in den „Bunker" geflüchtet . Der Ausdruck stammt von
Manfred und wurde von der ganzen Familie übernommen, kriecht
man doch jetzt im Kriege , um? Kohlen zu sparen, im Winter ganz
in diesem gemütlichen Raum zusammen.

Mutter sitzt in der Ofenecke und strickt Wollsocken für ihre
fernen Lieben , während ihre Gedanken sorgend in den wachsen¬
den Sturm hinauslaufchen.

„Die armen Schiffe ! Sie werden eine böse Nacht haben."
Erdmuthe schraubt ihren Füller zu und rutscht zu Mutter

aufs Sofa . Liebevoll umschließen ihre Hände die feingeäderte
Altfrauenhand, die rauh und rissig wurde von der vielen Arbeit
in Haus und Garten.

„Vielleicht fährt Manfred weiter südlich, wo anderes Wetter
ist "

, meint sie beruhigend, die Gedanken der Mutter erratend. Und
doch, mutz sie nicht ihre eigen« Unruhe mühsam verbergen?

Mutter feun ' mz leise.

„Ach Mulhe . wenn man das wüßte. Aber nun schon seit
fünf Wochen keine Nachricht , und es kann noch Monate dauern,
bevor man wieder welche bekommt . Warum können Mütter nicht
sernsehen ?"

Erdmuthe mußt« lächeln . „ Ach Mutting , das wäre vielleicht
gar nicht immer gut. Denk nur — —"

Lautes Klopfen an der Haustür läßt sie den Satz nicht be¬
enden . „Nanu , wer kommt denn da noch im Dunklen . Ich will
doch gleich mal Nachsehen .

"
Als Erdmuthe in die große Diele kommt , ist die Haustür schon

offen . Heulend fährt der Sturm herein und bringt einen ganzen
-schwarm gelbe Blätter mit sich . Aus der schwelle aber stehen
zwei Soldaten , die Mäntel triefend von Regen.

.„Verzeihen Sie . dürfen wir vielleicht mal . . .
"

Vor lauter Sturmgeheul kann Erdmuthe nur die Hälfte
verstehen.

„Kommen Sie erst mal rein und machen Sie die Tür zu,
sonst wehen wir noch alle davon"

, meint sie lachend.
„so , ich Hab nämlich eben kein Wort verstanden. Wo kommen

Sie denn her bei dem Wetter?"
„Wir haben Panne und liegen an der Ecke von Ihrem Gar¬

ten fest . Der Sturm warf uns einen trockenen Ast auf den Kühler
und drückte das ganze Ding damit ' ein . Nun streikt der Wagen,
und wir versuchen bereits seit einer Stunde vergeblich , ihn wieder
flott zu kriegen . Da wollten wir fragen, ob es hier im Ort viel¬
leicht einen Schmied gibt ?"

Erdmuthe zieht die Stirn in Falten.
„Das ist ja Pech . Unser alter Willms ist gerade heute nach¬

mittag fortgefahren, um über Sonntag seinen Sohn im Lazarett
zu besuchen. Er kommt erst morgen abend wieder.

"
Mutter ist inzwischen auch herausgekommen und sieht mit¬

leidig die beiden triefenden Männer an , um deren Stiesel sich
klein« Seen gebildet haben.

„ Wo wollten Sie denn noch hin?"
„Nach Berlin , gnädige Frau ."
„Und Sie müssen unbedingt noch heute da sein?"
„Das nicht. Wir brauchen uns erst Montag früh bei unserer

Dienststelle zu melden . Uber Sonntag haben wir Urlaub er¬
halten.

"
„Das ist ja großartig . Dann bleiben -sie eben diese Nacht

hier. Bei der Dunkelheit und dem Wetter flickt Ihnen doch heute
niemand mehr das Auto. In der Fremdenstube stehen zwar noch
meine unausgepackten Apfelkörbe , aber Sie können gut im Zim¬
mer meines Sohnes wohnen.

"
Zwei müde Soldatengesichter strahlen sie dankbar an . und

dem kleinen Dicken , der bisher schweigsam hinter dem großer
schlanken Sprecher gestanden , entfährt ein lanapezogem
neinia"-

,Mir müßten nur das Aulo erst von der Straße holen . Es
kann da nicht so stehen bleiben "

, meint wieder der Lange.
Erdmuthe' nimmt ihren Regenmantel vom Haken und stülpt

sich die Kapuze über.
„ Ich werde gleich mal in den stall gehen und Nachsehen, ob

die Männer noch beim Füttern sind. Dann könnte man das
kleine Stück den Wagen vielleicht piit vereinten Kräften schieben.

"
„Und ich werde inzwischen immer Bettwäsche herauslegen" ,

meint Mutter und kramt in ihrem Schlüsselkörbchen.
„Machen Sie sich bitte keine Umstände illr die eine Nacht.

Wir schlafen ebensogut ohne Bettwäsche . Sind ja schon dankbar,
daß wir ein Dach überm Kopf haben. Gestatten Sie . daß ich mich
oorstelle : Lorenz Greiner . Und das ist mein Kamerad sauer .

"
Der schlägt krachend die Hacken zusammen , daß Peter , der

gelbe Kater, der zusammengeringeit aus einem per kissenbelegten
Korbstühle schließ erschrocken von seinem behaglichen Plätzchen
hochfährt.

„Zu Beiehi. Gefreiter Gustav sauer ."
Mutter Hollberg drückt beiden die Hand.
„Na ! dann bringen Sic mal schnell Ihr Auto in Sicherheit,

damit sie endlich aus der Näss« da draußen fortkommen .
"

Und während Erdmuthe mit den beiden Männern in den
Sturm hiirculsitapft hott sie doch schnell Bettwäsche aus dem
Schrank und gehl in Manfreds Reich hinauf , um es den beiden
ein bißchen gemütlich zu machen . Wehmütig wird' s ihr dabei
aber doch zu Mute , und sie sagt leise vor sich hin . während ihr
« ine Träne über die Wangen läuft:

„ Lick) , mein Junge du . wo magst du jetzt kämpfen gegen die
wilde See Vielleicht verfolgt euch der Feind, oder das Schiff ist
gar leck . Ach . warum vermögen Mutterhünde ihr Kind nur so
eine winzig kurze Strecke Wegs zu leiten , und dann werden sie
groß und entgleiten einem.

Abe -, dann schilt sich Mutter Hollberg ihres Kleinmuts. Man¬
fred würde schön böse sein , wenn er das wüßte.

Und sie beginnt, ihres Sohnes Bett für fremd« Soldaten zu
beziehen . Aber anders kann es Mutter nicht tun . Sieht sie dochin jedem Soldaten ihren Sohn , und immer muß sie denken - Der
andere hat ja auch daheim eine Mutter , die sich um ihn sorgt und
bangt.

^
Als Frau Hollberg eben wieder unten ist, hört sie die Drei

zuruckkommem
„Na . hat alles geklappt ?"
„Ja danke prachtvoll . Mit vereinten Kräften ließ sich dasAuto gut schieben.
„Dann gehen Sie mal erst nach oben und machen sich s,-

-Gchen^
trocken. Muthe , du zeigst wohl den beiden Manfred

Nung folgt.)
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Heute wird verdunkelt von 21 . 12 bis 6 .07 Uhr
Mondausgavg 17. 11 Uhr, Moudootergaog — Uhr.

«
Abschied der Vögel

Der August ist ein rechter Reisemonat . Von den Vögeln,
die durch viele Sommermonate hindurch bei uns weilten , neh¬
men die einen oder anderen Abschied , um ihre Winterquartiere
in fernen Ländern aufzusuchen . Langsam wird es stiller in
Wald und Feld , langsam naht der Herbst . Den Fortzug maili¬
cher Vögel merken wir kaum , weil sie lange schon vorher zu
singen aufhören . Andere Vogelarten fliegen einzeln oder nachts,
immer aber ganz unauffällig davon. Viele Vögel dagegen sehen
uns als Zuschauer und Beobachter ihres Abfluges . Ohne beson¬
dere Ordnung fliegen die Störche davon, doch sammeln sie sich
zuvor auf feuchten Wiesen und weiten Niederungen , als berat¬
schlagten sie über den Reiseweg und hielten Musterung über
die Mitfliegenden.

Ehe der Weizen gemäht ist, fliegen die Turmschwalben, die
Pirol « und Grasmücken in ihre Winterheimat . Die Mauerseg¬
ler find gleichfalls unter den ersten Abreisenden. Auch die Schwal¬
ben ziehen nicht heimlich und unbemerkt davon. Tagelang vor¬
her reihen sie sich auf den Drähten — ein herrliches herbstliches
Bild . Auch der Kukuksschrei verklingte nun in den Wäldern;
die Alten sind schon zeitig davongeflogen, die Jungen ziehen
letzt nach. Der große scheue Vogel mit dem langen Schwanz
fliegt nicht mehr durch die Büsche und über die Wiesen. Daß
die Nachtigallen uns nun erst verlassen — wer wird das ge¬
wahr ? Selten wird jemand später die scheuen Vögel gewahr
geworden fein . Wachtel und Rohrsänger gebören ebenfalls zu
den August-Reisenden ; auch die Mehl - und Nachtschwalben . Es
bleiben die Bachstelzen und Robrdrommeln die Blaukehlchen
und Turteltauben , die Heide - und Feldlerchen, die Wildgänfe
und Wildenten . Wir aber freuen uns um so dankbarer all derer,
die noch bei uns weilen . 1

Nicht bei Fliegerangriff die Notbremse ziehen!
Bei drohenden Fliegerangriffen kann es nötig werden, Züge

auf Bahnhöfen durchfahren zu lassen , auf denen planmäßiges
Halten vorgesehen ist, um sie möglichst schnell und möglichst
weit aus dem Gefahrenbereich zu entfernen . Der Zweck dieser
zum Schutz der Reisenden vorgesehenen Maßnahme wird hin¬
fällig , wenn eilt Fahrgast die Notbremse zieht, weil er auf dem
Bahnhof ausstcigen möchte . Wer dies tut , handelt unverant¬
wortlich gegenüber seinen Mitmenschen, die er vielleicht dadurch
gerade erst in Gefahr bringt . Wer in einem solchen Falle die
Notbremse zieht, muß in eine empfindliche Strafe genommen
werden.

* Fahrzeugkontrolle durch Polizei und Wehrmachtsstreifen. Der
Reichsführer ff und Chef der deutschen Polizei hat im Ein¬
vernehmen mit dem , Oberkommando der Wehrmacht angeordnet,
daß neben der Polizei auch die Wehrmachtsstreifen berechtigt
sind, jedes Kraftfahrzeug — also auch die Kraftfahrzeuge des
zivilen Bereichs einschließlich aller Organisationen — zu über¬
prüfen.

Ulm. (Ertrunken .) Wieder ist beim Baden an der Ziegel¬
lände ein Mann ertrunken . Ein 24 Jahre alter ausländischer
Arbeiter versank plötzlich in der Donau . Die Leiche wurde ge¬
borgen . — Bei der Ziegellände ertrank der lllmer Einwohner
Rudolf Bottenschein in der Donau.

Ravensburg . ( Vom Rathaus .) In der letzten Ratsherren-
fitzung wurde zur Erstellung von Behelfsheimen bekannt gegeben,
daß insgesamt 40 Doppelhäuser vorgesehen sind ; die Zuteilung
der hierfür erforderlichen Bauplätze, u . a . im Stadtteil Wein¬
garten , ist bereits erfolgt . Ferner wurde mitgeteilt , daß Stadt¬
oberbaurat Beck, der seit 1905 im Dienst der Stadt stand , aus
Gesundheitsgründen antragsgemäß zur Ruhe gesetzt wird . Sein
Nachfolger ist Stadtbauamtmann Rauscher.

Stein , Kr . Hechingen . (Tödlicher Sturz .) Der 42 Jahre
alte verheiratete Landwirt und Schmiedmeister Rudolf Ocsterle
war mit dem Abladen von Garben beschäftigt und fiel dabei

, 6 Meter tief auf die Scheuertenne , was seinen sofortigen Tod
zur Folge hatte.

Konstanz. (Vermißt . — Ertrunken .) Seit Dienstag¬
vormittag wird in Konstanz ein 52 Jahre alter Mann vermißt.
— Beim Baden im Vodensee ist ein sieben Jahre altes Mädchen
in den Fluten versunken. Trotzdem der Vorfall alsbald bemerkt
und das Kind an Land gebracht werden konnte , blieben Wieder¬
belebungsversuche erfolglos.

Ettlingenweier i . Bad . (Vorsicht beim Kopfsprung !)
Der 15 Jahre alte Lehrling Karl Allgaier erlitt bei einem
Kopfsprung an einer nicht sehr tiefen Stelle eine schwere Kopf¬
verletzung, an deren Folaen er starb.

Verkaufe
morgm Mittwoch , 14 Uhr:
1 ältere« Kleiderkasten 15.—- RM , 1 ältere« Glaskasten
20 .— RM . I guterhaltenesSchreibpalt 20— RR , 2 Stühle
ä6 — RM . 1 Paar Kuhstirobäader l O — RM . 1 Küchen-
Kasten 5 — RM . , I Partie Sutterkrüge und Flaschen
5 .— RM . Berkaussort bei Bäckerei K . Latz, Rosenstraße.

Carl Wolf , Aliensteig

FeldpostbriefeundFeldpostbarten
empfiehlt die

Buchhandlung Laub , Altensteig

!
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„Neue Gurken-
Loblied auf eine vielseitige Gartenfrucht

Lediglich bei vergleiche,«»)«! Anwendung aus vre menschliche
Nase erfreut die Gurke nicht den Betrosfenen — wo aber be¬
gegnete sie sonst nicht allgemeinen?- Wohlwollen ? Wer schützte
sie nicht — es seien denn Magenschwäche oder seltsame Käuze —
in den verschiedenen sympathischen Formen ihres Auftretens —
als Gurkensalat , im Topf geschmort , als „eingelegt , sauer, süß,
pfeffrig oder „pikant", oder schlicht rohköstlich als frisch- sommer¬
lichen Brotbelag ? Ja , die „ersten"Gurken aus dom Faß , die
noch den würzig -erdigen Beigeschmack haben, reihen manche
unter die Feinschmeckereien ersten Ranges.

Wie bedauerlich, daß zum Beispiel Martin Luther oder wer
sonst im Mittelalter gute Hausmannskost liebte, vermutlich
noch keinen Gurkensalat zum Aal oder eine saure Gurke zum
„kalten" Abendbrot kannte, denn die Gurke ist, wie die Kul¬
turgeschichte des Kleinen glaubt festgestellt zu haben, schwerlich
vor dem 17. Jahrhundert in Deutschland angebaut worden.
Wie es im Altertrum mit der Gurke stand, was jeder Gurken»
lieLchaber doch gewiß auch gern wissen möchte, läßt sichnur mit
einiger Zurückhaltung ergründen , denn hei der Erwähnung der
Gurke in der griechischen und römischen Literatur begegnet die
sprachliche Schwierigkeit, datz es zweifelhaft ist, ob mit den in
den Textstellen auftretenden Wörtern die Gurke oder der Kür¬
bis gemeint ist . Beide Pflanzen sind ja verwandt , als Arten
der Kukurbitazeen . Jedenfalls kennt weder Homer, noch He-
fiod, noch der altgriechische Lobpreiser des Feld - und Garten¬
baues und des ländlichen Lebens , die Gurke. Sie kam wahr¬
scheinlich erst im fünften Jahrhundert v. Ehr . nach Griechen¬
land und von dort nach Italien . Soweit aber die Alten die
Gurke schon auf ihrem Tisch hatten , so nur als warmes Eemüfe-
gericht oder als rohe Frucht . Der Gurkensalat war ihnen noch
nicht beschieden . Die Urheimat der Gurke ist, nimmt man an,
in Südasien , vielleicht in Ostindien zu suchen. Im frühen Mittel-
alter tritt sie in Byzanz auf , wo man unter den oströmischem
Kaisern ja die Tafelfreuden ebenso zu schätzen wußte, wie in
Rom des Lukuus . Auch im alten Aegypten scheint die Gurke
bereits angobaut worden zu sein . Der Name „Gurke" geht auf
ein griechisches Wort „oggourion" und auf polnisch-tschechische
Namen (ogurek , okurka ) zurück. Auch dieser sprachgeschichtliche
Zusammenhang wirft auf die Kulturwanderung dieses freund¬
lichen Gewächses — von Asien Wer den Balkan zu den slawi¬
schen Völkern und von dort nach Westen.

Der Nahrungsmittelchemiker weist der Gurke, ihr bis in ihr
geheimstes Seelenleben dringend , nach , daß sie — fast aus¬
schließlich aus Wasser besteht, zu mehr als 94 v. H . Nur der
Rest von 6. v . H . Bestandteilen verteillt .sichauf Zucker, Zellu¬
lose , eiweißartige , mineralische und stickstoffreie Substanzen.
Aber diese peinliche Untersuchung wird keinen Eurkenfreund in
seiner Zuneigung zur Gurke beirren , von der in Europa nach

Hinrichtung
Stuttgart . Die Justizpresssstelle Stuttgart teilt mit:
Am 24. August ist der 37 Jahre alte Pole Ludwig Colab hin¬

gerichtet' worden . den das Sondergericht in Stuttgart als Volks-
sckmdling zum Tode verurteilt hat.

Colab , ein früherer Kriegsgesangener , hat unter Ausnutzung
der Verdunkelung aus einem Luftschutzkeller in Backnang Wäsche¬
stücke und Stoffe von erheblichem Wert gestohlen.

Neuer württembergischer Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Rrtterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Major d . R . Friedrich Weglehner, Bataillonskommandeur in
einem württembergisch- badischen Grenadier -Regiment , geboren
am 18 . Dezember 1898 in Heimsheim, Kreis Leonberg, als
Sohn des Polizeikommissars W . ; er ist im Zivilberuf Verwal¬
tungsdirektor.

Schramberg ist Ausstiegsmeister
D^s entscheidende Tressen in den Aujstiegskämpfen der Gruppe

Nord wurde am Sonntag im Rahmen einer Doppelveranstaltung
in der Stuttgarter Adolf- Hitler -Kampsbahn ausgetragen . Dabei

An unsere Leser!
Unter den gegenwärtigen Verhältnissen ist es uns leider nicht

immer möglich , unsere Zeitung zu den festgesetzten Zeiten zu ver¬
senden. Wir bitten deshalb bet Verspätung der in Frage kommenden
Zeitungsnummer nicht , sofort fehlzumelden , sondern zunächst die
Zustellung am folgenden Tage abzuwarten . Wenn auch dann die
Zeitungsnummer nicht etngegangen ist , empfehlen wir , sich an
Ihren zuständigen Zeitungsausträger bezw . Ihr Zustellpostamt ,u

- wenden . Der Verlag.

und nach eine ganze Reihe prachtvoller Sorten gezüchtet wur¬den . In Deutschland sind besonders bekannt ' und geschätzt die
EurkenerzeugnTsse Thüringens , des Spreewaldes und einigerGebiete in Süddeutschland. Sachgemäß behandelt und gepflegtlohnt die Gurke, die sanften Gemütes und freundlichen Chargeters ist. die Mühe , die man sich mit ihr gibt , und beschert aufden Hektar Anbaufläche 100 000 und auch noch mehr ihrer be¬gehrten Früchte.

»

Volkstumsabzeichen der Ostarbeite»
Die im Reich eingesetzten Ostarbeiter und Ostarbeiterinneuhaben durch Haltung und Leistung ihro-Bereitwilligkeit zur Mit.arbeit im Kampf gegen die jüdisch - bolschewistische Gefahr be¬

wiesen . Ebenso wie ihre Brüder , Väter und Söhne, die alsFreiwillige mit der Waffe in der Hand an der Seite Deutsch¬lands kämpfen, haben sie durch die bisher geleistete Arbeit zumErringen des Sieges gegen die gemeinsamen Feinde beigetrage»Als äußere Anerkennung und in Angleichung an die von dsir
Freiwilligen getragenen Abzeichen hat der Reichsführer <«
Reichsminister des Innern Heinrich Himmler die angekündiqk-
Polizeiverordnung über die im Reich befindlichen Östarbeitsrund Ostarbeiterinnen erlassen . In dieser Verordnung heißt es'

Ostarbeiter und Ostarbeiterinn . haben auf dem linken Ober¬arm eines jeden als Oberkleidung dienenden Kleidungsstückesein Volkstumsabzeichen sichtbar zu tragen . Es besteht aus einemovalen Sonnenblumenkranz , der bei den Angehörigen ukrainischenVolkstums den Dreizack , bei den Angehörigen weißruthenisch -nVolktsums Aehre und Zahnrad und bei den Angehörigen russi¬
schen Volkstums das Andreaskreuz umschließt . Diese Volkstums¬
abzeichen , die eine Höhe von 8,5 Zentimeter und eine Breitevon 6 Zentimeter hat , ist den jeweiligen Landesfarbcn angepaßtund bei den Ukrainern blaugelb , bei den Weißruthenen weißrotund bei den Russen weißblaurot gehalten . Ehemalige Hilfs-willige bzw . ehemalige Angehörige der ländeseigenen Verbände
jetzt Angehörige der freiwilligen Verbände des Ostens , die in
Ehren aus diesen Verbänden ausgeschieden sind und zum Ar¬
beitseinsatz in das Reich kommen , erhalten außer dem Volkstums¬
abzeichen einen in den entsprechenden Landesfarben gehaltenen
Aermelstreifen von 8 Zentimeter Länge und 1,6 Zentimeter
Höhe , der unmittelbar unterhalb des Volkstumsabzeichens zutragen ist. Die Ehefrauen und Kinder der mit dem Aermel-
streifen ausgezeichneten sowie der zur Zeit den Freiwilligen¬
verbänden des Ostens angehörenden Personen können ebenfalls
den Aermelstreifen erhalten . Den Trägern dieses Aermelstreifens
ist der Besuch von öffentlichen Veranstaltungen und Gaststätten
sowie die Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel innerhalb des
Ortsbereiches gestattet.

gewann der Stuttgarter Sportclub knapp mit 5:4 (2 :3)
gegen HSV . Heilbronn. Die Heilbronner vermochten ihre
Chance, im letzten Spiel noch die Führung in der Gruppe Nord
zu übernehmen, nicht auszunützen, und damit ist der Schwarz-
wardmcister Spogg . Schramberg Sieger in dieser Gruppe,
der sich zusammen mit dem Meister der Gruppe Süd , Sport-
f > uuoe Egringen , die Zugehörigkeit zur Gauklasse erkämpft hat.

oei einem Freundschaftstreffen gewann VfB . Stuttgart gegen
FD . Zussenhausen 8 :5.

Vögel schwitzen durch den Schnabel
An heißen Tagen sperren .die Vögel häufig weit den Schnabel

auf und beginnen hechelnde Bewegungen zu machen . Aus diesa
Weise wird Wasser verdunstet, da Vögel keine Schweißdrüsenbe-'
sitzen. Dabei legen sie das Gefieder knapp an , und manchmal

! werden auch die Flügel etwas gelüftet , damit die wärmende
s Luftschicht um den Körper möglichst dünn wird . Wenn Vögel

die Sonne suchen, nehmen sie eine besondere „Sich - sonnen -Stel-
tung " ein. Sie drehen dabei den wärmenden Strahlen - den
Rücken zu, damit die Sonne zwischen dem gelockerten Gefieder
bis auf die Haut durchdringt . Flügel und Schwanz werden bei
bestimmten Vogelgruppen dabei in eigenartiger Weise gebreitet.

Rundfunk am Mittwoch , 3V. August
Neichsprogramm : 7 .30 bis 7 .45 : Vom Wetter in den Bergen.

11 .30 bis 12 .00 : Die bunte Welt . 12.35 bis 12 .45 : Der Berich
zur Lage. 14 .15 bis 15 .00 : Musikalische Kurzweil . 15 .00 bis
15 .30 : Kleines Konzert. 15 .30 bis 16 .00 : Solistenmusik. 16 .00 bis
16 .00 : Operettenklänge . 18 .00 bis 18 .30 : Otto Dobrindt diri¬
giert . 18 .30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel. 19 .15 bis 19 .30 : Front¬
berichte . 20 .15 bis 21 .00 : Parade der Instrumente . 21 .00 bis
22 .00 : Die bunte Stunde.

! Verantwortlich sllr den gesamten Inhalt : Dieter Lank in Miensteig. Vertreter:
Ludwig Laub . Druck u. Verlag : Buchdruckerei Lauk , Mtensieig. 3 . 3t . Preisliste3 giiltl-
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HvNlLO
rum ^ mvveicken uncj

VVsssei -entKZpten.

derü
ldsulrcklond kouts t<>!
dr-ropo mit Hrrnsimitt«

. « >rgl.
V doü
d oucti mr? §? Kriegs,od
^ «teutsetisn « sdiiiomon »,

.verändert « . Qüt » . den
, Ix - rd - n .f- ^
N > « I,pk,I,

Ne>» kruu>der Neind ruhig mil
Lp, / SS » /,rs '

zconsr</i/rZr/77 . /»rchasns

Die strattreserven ckeo Lörpevs
eraeuei -v sicü bei geotelgeutso
I.eisturigea langsamer- als bei
vor-mslem Kr-akivsr-br-aucü . Ha¬
der- beißt es beute vicker-stsocks-
tädig bl- ibev und seine Zcdak-
tsriskr-gA vildt gskskr -ckso . Oie
altbsvädr -tev dllttel vre 8sva-
iogsa rur- flr-daliuog des kör--
pvr -lrdiea ^ odldsüadeas und
bormamrat rur Vorbeugung Se¬
gen flrkäjiuagsn sind erst oadi
dem 8isg wieder unbsscdräntet
ru dabsn . L LIC.
8^ ds^ IOQMWMLC , LM-
H

OS rsr
venn 8ls erst clsnn ru unsbi « Ici-snk sincj . Zictierli
recktreitlz unseren devSkrle

kur alls XranklieitskM
Ollnslixe ? sm!lientsnke —t' rSmIenrtIcIcLevLkr bei I

knsnsprucknadme!
Verlsnxen 8ie sofort unverbi

^ nsebot von
Xronksnvsrrkrkisrur

Stuttgart , ttoko ZtraÜs

Starke , 39 Woche « trächtige

hat zu verkaufen

M . Schneider, Heselbrou«

Altensteig,'28. Aug . 1944.
Danksagung

Für die vielen Beweise
herzlicherTeilnahme , die wir
beim Hinscheiden unseres
lieben Entschlafenen

Georg Wolf
fr . Bäckermeister

erfahren durften, sagen wir
unseren herzlichsten Dank.
Die trauernden Hinter¬

bliebenen.

vsttkstüsrn
gegen Lsrugsdrelv so flvdvsr-
braudier . „Lege" 6 . m . b . ü >
Libusck bei krag.

Oroßbaodelsürms sackt vom
Hersteller

u . Xu » « »rs»
« » uslisit - unei Inetuatrle-
ds <>iir »,aiet » evl

Larl 8ckeve , Serlia O 17,
Lüstriuer kt . 8.

BieteV 'V
stiefel , Sr . 40- 41 . SM
Damenfahrrad.
Wer ?

"
sagt die Gis-MsM

ds . Bl.

-
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